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Text: Theresa Mörtl

Peccia und Marmor sind ein unzertrennliches Paar, 
das neben dem Steinbruch auch durch die Scuola di Scultura 

verbunden ist. Vom Luxusgut über das sakrale Relikt, 
das architektonische Gestaltungselement bis hin zum Kunst-

objekt ist das facettenreiche Gestein zu �nden und begeistert 
mit seiner Wandelbarkeit. Wandel und Transformation sind 
dabei wesentliche Stichwörter, die neben seiner Entstehung 

auch seine Bedeutung sowie dss Handwerk rund um den Stein 
prägen. Almute Grossmann-Naef sowie Alex Naef, 

die Leitenden der Scuola di Scultura, haben mit uns förmlich 
über Stock und Stein gesprochen.

VON ZEIT
&

EWIGKEIT
Nächstes Jahr feiert die Scuola di Scultu-
ra bereits ihr 40-jähriges Bestehen. Anläss-
lich der Festivitäten zum 20-Jahr-Jubiläum 
im Sommer 2004 hat der Schulgründer Rolf 
Flachsmann die Geschichte ihrer Entstehung 
folgendermassen erzählt: „Ich fuhr zum Mar-
morbruch hinauf, um in der dortigen Schmiede 
meine Eisen nachzuschmieden. Unterwegs, an 
der Stelle, wo die Brücke über den Bach geht, 
sah ich Schüler, die sich an Steinen zu scha�en 
machten. Ich fuhr an ihnen vorbei und widme-
te mich meinen Eisen. Doch als ich wieder zu-
rückkam, waren die Schüler immer noch dort 
am Arbeiten. Lehrer sah ich keine. Ich ging zu 
ihnen an den Bach hinunter und fragte sie nach 
ihren Aktivitäten. Steine bearbeiten bekam ich 

als Antwort. Als ich mich nach ihren Lehrern 
erkundigte, sagten sie mir, dass diese in As-
cona seien. Und als sie mir ihre Arbeit erläu-
terten und die vier Elemente nannten, wuss-
te ich auch sofort, dass ihre Lehrer am Monte 
Verità zu �nden waren. Damals wurden dort 
noch Kurse durchgeführt. Während meiner 
Beobachtung �elen mir die stumpfen Spitz-
eisen der vielleicht fünfzehnjährigen Schüler 
auf, die mit ihrer geringen Kraft sich abmüh-
ten. Ich bot ihnen an, ihre Eisen zu richten – 
falls die Lehrer es erlaubten –, und bekam 
schon am nächsten Tag erwartungsvoll ihr 
Werkzeug zum Nachschmieden. Dann durf-
ten sie sich erneut an den Steinen versuchen. 
Die Freude, die sie ausstrahlten, als da plötz-

lich was ging an der Spitze vorne – das war ein-
fach schön! Als ich am Abend in meinem Logis 
zu Bett ging, fand ich keinen Schlaf. Ich stu-
dierte ständig dieser Begegnung mit den jun-
gen Menschen nach. Da kam mir die Idee, man 
könnte doch das eine tun und das andere nicht 
lassen. Man könnte auf dem Werkplatz in der 
Kurve auch eine Schule gründen.“

Gefangen von dieser Idee und nach der Zu-
stimmung der Gemeinde Peccia und des Mar-
morwerks Cristallina gestaltete Rolf Flachs-
mann den alten Lagerplatz in einen Werkplatz 
um, der auch die Möglichkeit bot, Bildhauer-
kurse durchzuführen. Nachzulesen ist diese 
Geschichte in „Marmor macht Schule“, das 
2011 im Haupt-Verlag erschienen ist. ©
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1946 wurde der 
Steinbruch in 
Peccia in Betrieb 
genommen – 
angesichts der 
jahrmillionenalten 
Entstehungsge-
schichte des 
Marmors ein 
relativ kurzes 
Zeitfenster.



022  /TICINO / Scuola di Scultura #3 / DRAUSSEN023

Die Faszinat ion am Hand-
werk sowie am Materia l  hat 
dann nicht nur die Schüler in 
ihren Bann gezogen, sondern 
auch den Schulgründer Rolf 
Flachsmann nicht mehr los-
gelassen. Woher stammt Ihre 
Liebe zum Stein bz w. insbe-
sondere zum Peccia-Marmor?
Wer sich mit den geologischen 
Grundlagen beschäftigt und Inte-
resse an den Fragen zu Zeit und 
Ewigkeit in sich �ndet, wird schnell 
unsere Faszination verstehen oder 
teilen können. Vor allem der Ent-
stehungsprozess des Marmors ist 
überaus beeindruckend – und lässt 
sich einfach gesagt mit der Meta-
morphose des Schmetterlings ver-
gleichen. Eine Raupe verpuppt sich 
und wird zum Schmetterling, so-
dass letztlich ein komplett neuer 
Organismus entsteht. Zwar nicht 
durchs Verpuppen, aber durch die 
Bewegung der Kontinentalplat-
ten sowie durch Erosion verändert 

sich die Topogra�e sehr langsam 
aber stetig, wodurch sich die unter-
schiedlichen Gesteine – Urgestein 
(Magmatit), Ablagerungsgestein 
(Sediment) und Umwandlungsge-
stein (Metamorphit) – immer wie-
der verändern und sogar eine Meta-
morphose durchmachen können. 
Die Ursprünge des Marmors ge-
hen somit auf 150 bis 200 Millio-
nen Jahre zurück, als die Erdplatten 
(Pangäa) vermutlich miteinander 
verbunden waren und von warmen 
Meeren voll von Leben umspült. 
Auf dem Meeresgrund haben sich 
kilometerdicke Schichten abgela-
gert, oft organischen Ursprungs, 
Knochen, Schalentiere etc., und da-
raus ist meist Kalkstein mit teilwei-
se wunderschönen Versteinerungen 
geworden. Prozesse die Jahrmillio-
nen gedauert haben! Letztlich ist so 
unter bestimmten Bedingungen aus 
dem lichtabsorbierenden gelblichen 
Kalkstein ein teils transparentes 
kristallines Gestein geboren wor-

den, das das Licht extrem re�ek-
tiert und ab einer gewissen Stärke 
sogar durchscheinen lässt. Diese 
Wandlung muss doch wahrlich be-
eindrucken!

Ein wahrl ich wer t vol ler,  na-
türl icher Rohstof f !  Was be-
deutet dieser für die Region?
Historische Zeitzeugen gehen zu-
rück bis 1639 – man �ndet Kruzi�xe, 
Taufbecken oder anderen sakra-
len Schmuck in den kleinen Kir-
chen und Kapellen der Region. Der 
Steinbruch selbst hat hingegen eine 
relativ junge Geschichte, da er erst 
1946 in Betrieb genommen wurde. 
In erster Linie dient diese Ressour-
ce architektonischen Zwecken, 
aber auch Künstler:innen haben 
sich schon früh von diesem beson-
deren Material angezogen gefühlt. 
So gibt es beispielsweise ein Zitat 
von Oskar Schlemmer aus dem Jah-
re 1927: „Das Maggiatal, eine phan-
tastische Glyptothek mit umher-
liegenden Marmor-Blöcken, liess 
mich eine Weile mit dem Gedanken 
spielen, mich ins Hinterste dieses 
Tals zurückzuziehen, in eine die-
ser vielen anscheinend verlassenen 
Bauerncasas, um dort, Steine be-
hauend, ein Amden übersteigendes 
Leben zu führen in Bezug auf Abge-
schiedenheit.“

Und für Sie?
Auch auf uns übt dieser Marmor 
eine grosse Anziehungskraft aus 
und ist der Grund, warum wir in 
Peccia ansässig sind.

Was macht den Peccia-
Marmor so besonders? 
Wie bereits erwähnt ist die Entste-
hungsgeschichte sehr faszinierend, 
die allen Marmoren gleich ist. Der 
Peccia-Marmor zeichnet sich durch 
seine Grobkörnigkeit aus, die ihm 
einen ganz eigenen Charme verleiht. 
Wer im Sonnenlicht mit Hammer 
und Meissel an einem Marmorblock 
arbeitet, wird meist von seinen glit-
zernden Kristallen in seinen Bann 
gezogen. Viele erleben die Arbeit 
mit dem Stein auch als eine Art von 
Gespräch. Der Stein ist ein Gegen-
über, und gleichzeitig bietet er sich 
als Spiegel zur Selbstre�exion an. Er 
kann sogar selbst der Lehrmeister 
des gestalterischen Prozesses sein.

Alex Naef und 
Almute Gross-
mann-Naef leiten 
gemeinsam die 
Scuola di Scultura 
in Peccia, die 2024 
ihr 40-Jahr-Ju-
biläum feiert.

„Wer im 
Sonnenlicht 
mit Hammer 
und Meissel 
an einem 
Marmorblock 
arbeitet, 
wird meist 
von seinen 
glitzernden 
Kristallen in 
seinem Bann 
gezogen.“
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Transformation ist nicht nur 
in der Entstehungsgeschichte 
des Marmors ein grosses 
Thema – hat s ich dessen 
a l lgemeine Bedeutung über 
die Zeit auch veränder t?
Bis heute wird Marmor welt-
weit im grossen Stil abgebaut und 
zu verschiedenen architektoni-
schen Zwecken verwendet: Fas-
saden, Treppen, Böden, Innenaus-
stattung von Salons und Bädern 
im Luxusbereich. Marmor beglei-
tet uns durch die Kunstgeschich-
te mit seinen fantastischen �gür-
lichen Gestaltungen und war sehr 
beliebt wegen seiner Transparenz 
und Re�ektionsfähigkeit, was den 
Figuren eine menschliche oder fast 
übermenschliche Ausstrahlung ver-
lieh. In der aktuellen Kunst �ndet 
man Darstellungen in Marmor oft 
als Zitat oder Hinweis auf berühm-
te Werke der Kunstgeschichte. Es 
gibt aber auch Tendenzen, die Mar-
mor ganz neu und unabhängig in 
Erscheinung treten lassen. Speziell 
erwähnt seien in diesem Zusam-
menhang Werke, die mithilfe neuer 
Technologien von Robotern erstellt 
werden, was eine eigene Faszina-
tion mit sich bringt. Unabhängig da-
von bleiben Ausdrucksformen, die 
der Roboter nicht nachahmen oder 
realisieren kann.

Hinsicht l ich der Wahr-
nehmung ist für v iele Holz 
das Wohlfühlmateria l  der 
Natur – es strahlt Wärme 
aus, verzauber t mit seinem 
Duf t,  hat eine besondere 
Haptik und g i lt  a ls nach-
halt ig/nachwachsend. Was 
spricht für den Stein?
Auch die Arbeit mit dem Stein ist 
eine ausgesprochen sinnliche Er-
fahrung – das gilt für alles plasti-
sche Gestalten mit den Händen 
oder Handwerkzeugen. Die Aus-
einandersetzung mit dem Marmor 
bringt uns darüber hinaus mit zeit-
lichen Dimensionen in Kontakt, die 
üblicherweise weit weg von unse-
rem Alltag sind; dadurch relativiert 
sich vieles.

Neben Zeit und Geduld 
ist die Bi ldhauerei e ine 
Handwerkskunst,  die 
vor a l lem Feingefühl , 

Vorstel lungsvermögen 
und auch Talent forder t/
voraussetzt .  Welche Hand-
fer t igkeiten müssen Ihre 
Schüler zudem mitbringen?
Hammer und Meissel sind Urwerk-
zeuge der Menschheit und be-
gleiten uns bis heute durch alle 
Epochen. Das heisst, dass diese 
Tätigkeit grundsätzlich jedem ver-
traut ist und jeder dieses Handwerk 
ausüben kann. Das Schöne an der 
Scuola di Scultura ist, dass jede und 
jeder den Versuch starten kann, 
sich mit dem Stein auseinanderzu-
setzen. Die wichtigste Botschaft, 
die wir vermitteln, ist: „Du kannst 
das!“, und bereits nach einigen Ta-
gen gewöhnen sich die Arbeitenden 
an diese Werkzeugkombination. 
Der Rhythmus wird gleichmässiger 
und der Dialog zwischen Marmor 
und dem gestaltenden Menschen 
inniger. Wer einen Sinn für Poesie in 
sich trägt, wird diesem Prozess viel 
abgewinnen können.

Ihre Botschaf t „Du 
kannst das“ verdeutl icht 
demnach Ihr Konzept 
der of fenen Schule?
Ganz unbeachtet vom künstle-
rischen Talent tre©en in unseren 
Kursgruppen ganz unterschiedliche 
Menschen in Herkunft, Alter und 
Geschlecht aufeinander und arbei-
ten alle mit derselben Intensität an 
ihren individuellen Objekten. So 
entstehen oft ganz neue Kontak-
te zwischen Menschen, die in ihrem 
sonstigen Leben nie aufeinander-
tre©en würden. Die unterschiedli-
chen Sichtweisen bringen allen in-
teressante Perspektivenwechsel.

Von wie v ielen Schülern 
sprechen wir dabei in et wa?
Jedes Jahr besuchen etwa 400 Teil-
nehmende die Scuola di Scultura, 
um hier einen unserer Weiterbil-
dungskurse zu belegen oder ge-
stalterische Ferien in einer atembe-
raubenden Bergwelt zu verbringen. 

Nach dem Konzept 
der o�enen Schule 
�nden in Peccia 
jährlich rund 400 
Teilnehmende, 
unterschiedlich in 
Herkunft, Alter, 
Geschlecht und 
Hintergrund, 
zusammen.
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Etwa 25 bis 30 Personen davon 
absolvieren unsere berufsbeglei-
tende Weiterbildung für „Steinbild-
hauen und dreidimensionales Ge-
stalten“, die nach vier Jahren mit 
einer ö©entlichen Ausstellung, einer 
schriftlichen Arbeit und einem Zer-
ti�kat unserer Schule abgeschlos-
sen werden kann.

Bild- und Steinhauern ist 
e in a ltes Handwerk, das 
früher vor a l lem im Bau-
wesen kaum wegzudenken 
war.  Welchen Stel lenwer t 
hat es heute im Bauwesen? 
Oder wird es v ielmehr a ls 
Kunst verstanden, vermit telt 
und heutzuta ge gelernt?
Grundsätzlich unterscheidet man 
das Handwerk des Steinbildhauers, 
des Steinmetzen und des Stein-
hauers. Letztere �nden sich noch 
heute in Werkstätten, die sich mit 
ursprünglichen Formen des Natur-
steinbaus wie Mauerbau, Trep-

penbau und allen anderen Arbei-
ten, welche Naturstein bevorzugen, 
auseinandersetzen. Steinmetze 
beschäftigen sich hingegen vor al-
lem mit der Restauration von anti-
ken Baudenkmälern wie Kathedra-
len oder anderen repräsentativen 
Bauwerken. Hierfür betreiben vie-
le Kathedralen immer noch eige-
ne Bauhütten, in welchen sich die 
Steinmetze um die Werterhaltung 
der mittelalterlichen Bauten ver-
dient machen.
Die Steinbildhauer waren von je-
her dagegen für die �gürlichen Dar-
stellungen zuständig oder für be-
sondere Gestaltungsarbeiten und 
Schriftgestaltungen. Sie arbeiteten 
normalerweise in eigenen Werk-
stätten ausserhalb der Bauhüt-
ten und konnten auch Auftragsar-
beiten ausführen. Heute arbeiten 
Steinbildhauer vor allem im Be-
reich des ö©entlichen oder priva-
ten Denkmals, oder sie betätigen 
sich als freie Künstler in ihren Ate-

liers, meistens sowohl als auch. Der 
Lehrbetrieb in diesem Bereich än-
dert sich derzeit stark, der Einsatz 
von computergesteuerten Maschi-
nen wird immer alltäglicher, und das 
Berufsbild unterscheidet sich von 
dem historisch gewachsenen. Ma-
terialkompetenz und handwerkliche 
Fähigkeiten aber bleiben zentral.

Wo sehen Sie die Schule in 10 
Jahren bei a l l  dem Wandel?
Die Scuola di Scultura hat sich seit 
vier Jahrzehnten kontinuierlich ent-
wickelt, wobei immer kompetente 
Menschen und Freunde der Bild-
hauerkunst dazu beigetragen ha-
ben. Heute arbeiten wir mit einem 
Team von 25 Künstler:innen sowie 
Dozierenden und ho©en durch die-
se Bandbreite in den bevorstehen-
den 10 Jahren noch weitere inter-
essante Projekte hervorzubringen. 
Auf der Basis einer fruchtbaren ge-
stalterischen Vermittlung vor Ort 
konnten von Beginn an schöne 

Hammer und 
Meissel sind 
Urwerkzeuge mit 
welchen jeder und 
jede sich an der 
Scuola di Scultura 
versuchen und 
ein Gefühl für die 
Arbeit am Stein 
bekommen kann.
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SCUOLA DI SCULTURA
Weiteres über den Marmor aus Peccia 

und die Schule auf: 
scultura.ch

Ausstellungen realisiert werden und 
bereichernde Kooperationen mit 
anderen Institutionen eingegangen 
werden.

Als Weiterent wick lung 
wurde 2021 das Centro 
Interna zionale di  Scultura 
(CIS) eröf fnet .  Welches Ziel 
ver folg t das Zentrum rund 
ums Schaf fen und Ausstel len 
von Skulpturen im Tessin?
Als Initianten des Centro Inter-
nazionale di Scultura haben wir 
uns immer gewünscht, dass sich 
mit diesem kulturellen Impuls ein 
Fenster in die Welt der Gegen-
wartskunst für Peccia ö©net. Das 
Potenzial dieser Region ist enorm 
für künstlerisches Scha©en, und 
gleichzeitig bietet es ideale Mög-
lichkeiten zur Perzeption. Dies 
sind auch die beiden wichtigsten 
Schwerpunkte der Stiftung, die 
das CIS betreibt. Unterstützung 
aufstrebender Kunstscha©ender, 
die in den Ateliers und Werkstät-
ten in Peccia neue Ansätze entwi-
ckeln und innovative Arbeiten rea-
lisieren. Gleichzeitig gibt es immer 
wieder Ausstellungen, die Wer-
ke von renommierten Künstler:in-
nen zeigen. 2021 wurde mit der Er-
ö©nungsausstellung „Las piedras 
saben esperar“ eine umfangrei-
che Installation des mexikanischen 
Künstlers Jose Dávila gezeigt. Er 
ist einer der herausragenden inter-
nationalen Kunstscha©enden, die 
es verstehen, den Stein zum Spre-
chen zu bringen.

Sie, Herr Naef,  s ind im St if-
tungsrat des CIS – können 
Sie uns mehr zur Entstehung 
des Zentrums erzählen?
Die ersten Ideen gehen weit zu-
rück in die 80er-Jahre. 1987 über-
nahm ich das, was Rolf Flachsmann 
bereits gescha©en hatte, die Idee 
und die rudimentäre Infrastruk-
tur. Bereits ein Jahr später kam der 
Bürgermeister von Peccia zu mir 
und sagte, dass jetzt Baueinga-
ben für Einfamilienhäuser für die-
sen Standort eingegangen seien 
und somit der Platz für die Scuo-
la nicht mehr zur Verfügung ste-
hen würde. Aber im Industriege-
biet jenseits des Flusses war noch 
eine Parzelle frei, und ich bewarb 

mich dafür. Damals waren jedes 
Jahr die Architekturstudenten des 
Technikums Winterthur in Peccia 
und wir kreierten für sie eine Auf-
gabe: Scuola di Scultura mit gros-
sem Atelier und Kursbereich, dazu 
fünf Ateliers für Kunstscha©ende 
mit eigenen Werkplätzen. Ich stellte 
der Gemeinde Peccia über dreissig 
Projektideen vor, was für uns alle 
fantastisch, aber gleichzeitig völlig 
utopisch war. Jedoch wurde so der 
ideelle Grundstein gelegt, auf dem 
über zehn Jahre später mithilfe einer 
Arbeitsgruppe aufgebaut werden 
konnte. 2001 zog meine Frau Almu-
te nach Peccia, und mit vereinten 
Kräften konnte die Scuola konsoli-
diert werden. So gedieh die Scuo-
la am neuen Ort, und in mehreren 
Bauetappen wurde sie zu dem, was 
sie bis heute ist: eine blühende Bild-
hauerschule mit mittlerweile Tau-
senden von Kursteilnehmenden und 
zahlreichen Absolvent:innen der 
berufsbegleitenden Weiterbildung. 
Dank dieser positiven Entwicklung 
wurde es denkbar, die Utopie des 
Centro Internazionale di Scultura 
in Angri© zu nehmen. Kurz gesagt, 
wurde 2011 die Fondazione Inter-
nazionale per la Scultura gegrün-
det, nachdem das Tessiner Parla-
ment den Zuschuss von 50 Prozent 
für das Projekt in einer Abstimmung 
zugesichert hatte, immer mit dem 
Passus, dass wir die andere Hälf-
te von privater Seite zur Verfügung 
stellen würden. Es begann eine lan-
ge Phase des Fundraising und der 
architektonischen Planung inklusive 
der Verlagerung des Standorts aus 
dem Industriegebiet an den Eingang 
des Dorfs mit entsprechender Um-
zonung des Baugeländes. Nachdem 
das Projekt des Centro den vor-
handenen Finanzierungsverspre-
chen von sechs Millionen Schweizer 
Franken angepasste werden musste 
(ursprünglich zehn Mio.), konnte die 
de�nitive Umsetzung in Angri© ge-
nommen und 2018 mit dem Bau be-
gonnen werden.
Verzögerungen beim Bau und 2020 
ein pandemiebedingtes Jahr des 
Stillstands verschoben die Erö©-
nung auf 2021. In der Zwischenzeit 
ist ein neues operatives Team en-
gagiert, und wir schauen der Zu-
kunft zuversichtlich und gespannt 
entgegen.

Frau Grossmann-Naef, Sie 
s ind dor t zudem auch in der 
künst ler ischen Kommission 
tät ig.  Welche Aufgaben be-
schäf t igen Sie,  und können 
Sie Verbindungen zur Bi ld-
hauerschule schaf fen?
Die Arbeit in der künstlerischen 
Kommission bietet immer wieder 
interessante Stimuli. Zum Beispiel 
die Realisation der Ausstellung von 
Dávila, die wir während der Pande-
mie zu grossen Teilen anhand von 
Videokonferenzen, E-Mails, tech-
nischen Zeichnungen und Telefo-
naten mit insgesamt 40 Tonnen 
Marmor vor Ort umgesetzt haben. 
Denn die Einreise aus Mexiko war 
zu dieser Zeit schlichtweg nicht 
möglich.
Für das aktuelle Jahr war es die 
Aufgabe der künstlerischen Kom-
mission, eine Shortlist aller Kandi-
daturen für die fünf Artist-in-Resi-
dence-Plätze am CIS zu erarbeiten, 
sodass der Jury schlussendlich 25 
Bewerbungen übergeben werden 
konnten. Für die Teilnehmenden 
der Scuola di Scultura bieten wir 
immer wieder Führungen am CIS 
an. So wird der gemeinsame Dis-
kurs zu Fragen der bildenden Kunst 
gep�egt und weitergeführt.

Wo f inden Sie für s ich 
und Ihre Arbeit immer 
wieder Inspirat ion?
Ich �nde immer wieder Inspirati-
on in der Auseinandersetzung mit 
Kunstscha©enden oder Werken, 
die in Stein, Holz, Ton oder anderen 
natürlichen Materialien Ausdruck 
�nden. Dies gilt für Skulpturen der 
Frühzeit, Michelangelos oder der 
klassischen Moderne gleichermas-
sen. Besonders faszinierend �nde 
ich aber, wenn sich junge Gegen-
wartskünstler:innen in diesem stei-
nigen Terrain bewegen. ●

„Das Poten-
zial dieser 
Region ist 
enorm für 
künstlerisches 
Scha�en und 
gleichzeitig 
bietet es 
ideale Mög-
lichkeiten zur 
Perzeption. 
Dies sind auch 
die beiden 
wichtigsten 
Schwerpunkte 
der Stiftung, 
die das CIS 
betreibt.“

Auch in der Tessi-
ner Architektur ist 

Stein nicht weg-
zudenken – mehr 

zur Sanierung eines 
alten Steinhauses 

�nden Sie hier. ↦ S. 72
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